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Sienft begfelben ©otteg berfdjönern, bem ju (Bt)xen fie
fdjon bon Slnfang an bon ßünfttertjanb entroorfen roorben

finb.
3. ~£>ie ^effauratton.

Slngefidjtg bieler bigljertger „Steftaurationen" ift
eg bietteidjt am tylat), audj biejenige bon fiirdjlinbadj
ju befprecfjen. Sie ßunfttjtftorifer namentlidj finb ja
nidjt gut auf fofdje „Steftaurationen" ju fpredjen, bte

atterbingg oft mefjr gerftbrungen geroefen finb.

(üntfdjeibenb für bie grage: „SBotten roir reftaurieren
ober nidjt" roar einjig ber buftanb ber ätteften SJtalerei

für bie ©emeinbe. Slig unter bem fteftentoeife fingergbiden
Serputj, atg unter papierbünnen Sündjefdjtdjten immer
unb immer toieber bie alten feden, oft berben garben
in ungebrochenem ©tanj fjerbortraten, ba tonnte ber

flirdjgemeinberat ber ©emeinbe mit gutem ©eroiffen ber=

fpredjen, bafe eine Steftauration nidjt nur für ben §iftorifer,
fonbern audj für ben einfadjen ßirdjenbefudjer er=

freutidj fein roerbe. SBeif eben bießtrdje nodj benutjt roirb,
mufe in erfter Sinie auf biefen Dtüdficfjt genommen toer=

ben, unb ber roirb im allgemeinen feine greube fjaben

an gttdroerf, an giguren otjne Stopfe ober ©fiebmafeen,

an grofeen, roeifeen gteden ümerfjafb ganjer ©emälbe.

Sntfrfjeibenb für benSlrdjäotogen roäre naturfidj
fdjon bag fjofje Sllter getoefen. fjeute mufe er fic§ ijaupt=
fädjlidj fragen: „SBie ift reftauriert roorben?"

Sag SBie tjat SJtaler Sind beantwortet. Slts Sünftler
roar er roofjf meift im ©tanbe, feinem längft berftorbenen

Kollegen nadjjufüfjfen unb nadjjuempfinben. ©eroiffen--

fjaft fjat er bie leifefte ©pur benutjt unb forgfäftig er*

gänjt, geroiffenfjaft garbe um garbe gemifdjt, big fie
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Dienst desselben Gottes verschönern, dem zu Ehren sie

schon von Anfang an von Künstlerhand entworfen worden
sind.

3. Aie Weflauration.
Angesichts vieler bisheriger „Restaurationen" ist

es vielleicht am Platz, auch diejenige von Kirchlindach

zu besprechen. Die Kunsthistoriker namentlich sind ja
nicht gut auf solche „Restaurationen" zu sprechen, die

allerdings oft mehr Zerstörungen gewesen sind.

Entscheidend für die Frage: „Wollen wir restaurieren
oder nicht" war einzig der Zustand der ältesten Malerei
sür die Gemeinde. Als unter dem stellenweise fingersdicken

Verputz, als unter Papierdünnen Tüncheschichten immer
und immer wieder die alten kecken, oft derben Farben
in ungebrochenem Glanz hervortraten, da konnte der

Kirchgemeinderat der Gemeinde mit gutem Gewissen

versprechen, daß eine Restauration nicht nur für den Historiker,
sondern auch für den einfachen Kirchenbesucher
erfreulich sein werde. Weil eben die Kirche noch benutzt wird,
muß in erster Linie auf diesen Rücksicht genommen werden,

und der wird im allgemeinen keine Freude haben

an Flickwerk, an Figuren ohne Köpfe oder Gliedmaßen,
an großen, weißen Flecken innerhalb ganzer Gemälde.

Entscheidend sür denArchäologen wäre natürlich
schon das hohe Alter gewesen. Heute muß er sich

hauptsächlich fragen: „Wie ist restauriert worden?"

Das Wie hat Maler Linck beantwortet. Als Künstler
war er wohl meist im Stande, feinem längst verstorbenen

Kollegen nachzufühlen und nachzuempfinden. Gewissenhaft

hat er die leiseste Spur benutzt und sorgfältig
ergänzt, gewissenhaft Farbe um Farbe gemischt, bis sie
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ber atten garbe jum Sertoedjfeln gtidj. ©benfo geroiffen=

fjaft aber fjat Sind nidjfg Sltteg übermalt, fonbern nur
bte abgefallenen garbftüde roieber ergänjt. Sie einjige
Seränberung beg Stiten roar bie, bafe man ftettenroetfe
neneg Stnbemittef auftrug, um ben garben bie atte Seudjt=

traft roieber ju geben. Sfber fortan mufe ber |jiftorifer
mit grofeer ©acfjfenntnig unb fritifdjen Singe Sitb für
Silb burrfjgefjen, toenn er Sllteg unb Steueg, toenn er
SJtaterei bon 1300, 1450 ober 1908 unterfdjeiben toitt!

©anj neu fjat Sind an eine freie ©teffe ber 9torb=

toanb bag atte SBappen bon Stnbadj, ben roten Saffen
unb bie 3 Stnbenbtätter mit furjer Snfdjrift fjingemaft.

@o fönnen toir nur toben, roag bie Äirdjfinbadjer
getan fjaben. Sag fdjmude üircfjfein birgt jetjt eine güffe
beg Sntereffanten, eine ©ammlung ber Stunft bon fedjg

Safjrfjunberten. Steine pebanttfcfje ©ttjtreintjeit fjerrfdjt
barin, naib ftefjt Sltteg neben Steuern unb toirfftdj ein=

maf: guteg Stfteg neben gutem Steuern.
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der alten Farbe zum Verwechseln glich. Ebenso gewissenhaft

aber hat Linck nichts Altes übermalt, sondern nur
die abgefallenen Farbstücke wieder ergänzt. Die einzige

Veränderung des Alten war die, daß man stellenweise
neues Bindemittel auftrug, um den Farben die alte Leuchtkraft

wieder zu geben. Aber fortan muß der Historiker
mit großer Sachkenntnis und kritischen Auge Bild für
Bild durchgehen, wenn er Altes und Neues, wenn er

Malerei von 1300, 1450 oder 1908 unterscheiden will!
Ganz neu hat Linck an eine freie Stelle der Nordwand

das alte Wappen vvn Lindach, den roten Balken
und die 3 Lindenblätter mit kurzer Inschrift hingemalt.

So können wir nur loben, was die Kirchlindacher
getan haben. Das schmucke Kirchlein birgt jetzt eine Fülle
des Interessanten, eine Sammlung der Kunst von sechs

Jahrhunderten. Keine pedantische Stylreinheit herrscht

darin, naiv fteht Altes neben Neuem und wirklich
einmal: gutes Altes neben gutem Neuem.


	Die Restauration

